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Die Verbindung und die Kontakte Ost- und Südost­
europas mit dem Vorderen Orient erfolgten auf bestimm­
ten Wegen, die sowohl in der vorgeschichtlichen als auch 
in der historischen Zeit praktisch die selben geblieben sind. 
Vom Land her fand die Verbindung aus zwei Richtungen 
statt: über die Ukraine und Georgien im Norden, sowie 
über Thrakien, Bosporus und Kleinasien im Süden des 
schwarzen Meeres. Von den Seewegen scheint der über die 
inselreiche und einfach befahrbare Ägäis üblicher zu sein. 
Ein anderer Seeweg verband den Balkan mit Kleinasien 
durch das schwarze Meer. 

Im Rahmen dieser Wege dürfte auch Nordgriechenland 
und besonders sein mittlerer Teil, Zentralmakedonien, 
wegen seiner geographischen Lage eine entscheidende 
Rolle gespielt haben. Dieser Landesteil bildet zusammen 
mit Ostmakedonien die erste Kontaktzone des Balkan mit 
der Ägäis. Außerdem münden hier ins Meer zwei große, 
aus dem Inneren der Halbinsel kommende Flüsse, der 
Axios und der Strymon, die als Verbindungswege zwi­
schen den Küsten und dem Inland betrachtet werden kön­
nen. 

Dies verspricht vom ersten Blick vieles über die Stellung 
Zentralmakedoniens als Kontaktzone des Zentralbalkan 
mit dem Süden, sowie über seinen Beziehungen zu den 
benachbarten Gebieten. Hier wird untersucht, welche 
Wirkung diese geographische Lage Zentralmakedoniens 
auf seine Entwicklung sowie auf seine Kontakte zu den 
anderen Gebieten hat und ob sich diese Lage in seiner 
kulturellen Stellung wiederspiegelt. Um im Rahmen des 
Symposiums zu bleiben, werden wir uns hier zeitlich nur 
auf das Neolithikum beschränken. Genausogut aber könn­
te man diese Wirkung in der Bronze- und der Eisenzeit 
verfolgen. 

Zuerst ist es nötig, die Naturgrenzen Zentralmakedo­
niens zu bestimmen, um die dazugehörigen Siedlungen 
und das verwendete Material definieren zu können. Aus 
einer Reihe von Gründen, die vor kurzer Zeit in einem 
Artikel vorgelegt wurden1, ist es möglich gewesen die 
Grenze Zentralmakedoniens im Norden beim Berg Kerki-
ne, im Ostern am Fluß Strymon, im Süden an den Küsten 
und im Westen am Fluß Axios zu bestimmen. Dadurch 
wird eine Reihe von Siedlungen ausgenommen, die von 
den Archäologen auch heute noch als zentralmakedonisch 
betrachtet werden2. Die Berechnung ihres Materials zu 
Zentralmakedonien hat oft der Entwicklung dieses Gebie­
tes ein falsches Bild verliehen. 

Nachdem die Siedlung von Nea Nikomideia Westma­
kedonien zugeordnet wurde3, gibt es in Zentralmakedo­
nien keine Siedlung aus dem Frühneolithikum. Dieses 
Fehlen kann als Forschungslücke betrachtet werden, weil 
sich die Siedlungen aus dieser Periode sehr schwer lokali-
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sieren lassen. Sie dürften wahrscheinlich unter starken Ab­
lagerungen oder sogar unter dem heutigen Wasserniveau 
hegen. Die Erhöhung des Wasserspiegels wurde von dem 
zunehmenden Schmelzen der Gletscher verursacht. Da­
durch wurden die damaligen niedrigen Landesteile allmäh­
lich unter Wasser gesetzt4. Das gleiche Problem existiert 
auch in Ostmakedonien, wo nur an einer Stelle, 
der Toumpa von Serres, frühneolithisches Material gefun­
den worden ist5. In den anderen benachbarten Gebieten, 
wie Westmakedonien und Pelagonien, sowie in Thessalien 
und im Inneren des Balkans ist dagegen diese Periode gut 
belegt. 

Das Mittelneolithikum läßt sich nur in wenigen Sied-
lungen-Mesimeriani, Liti und Vassilika C-feststellen. Die 
ältesten Funde sind auf der Mesimeriani Toumpa gesam­
melt worden. Es handelt sich um Scherben der charakteri­
stischen Keramik der Sesklo-Kultur6. Das älteste stratifi-
zierte Material kommt jedoch aus Vassilika C und gehört 
dem ausgehenden Mittelneolithikum7 an. Hauptcharakte-
ristika dieser Phase I von Vassilika C sind das häufige 
Vorkommen einer bestimmten, mit rot auf weißlichem 
pastosen Überzug bemalten Keramik und die Existenz der 
sog. white-topped und red-topped Waren. Alle sind aus­
schließlich in Zentralmakedonien verbreitet8. 

Der Übergang zum Spätneolithikum erfolgt stratigra-
phisch fließend. Diese Periode wurde in Vassilika C gut 
erfaßt und vom Ausgräber in drei Phasen geteilt9. Hier 
werden die Charakteristika der ersten zwei spätneolithi-
schen Phasen vorgestellt, weil die letzte Phase IV schon zu 
dem beginnenden Chalkolithikum gehören dürfte. 

Die erste spätneolithische Phase (Vassilika II) zeichnet 
sich durch das Vorkommen einer mit weißen linearen 
Mustern oder mit Politurstreifen dekorierten Keramik aus. 
Neu sind die Kannelurverzierung und die black-topped 
Waren, die nur in den obersten Ablagerungen dieser Phase 
gefunden wurden10. Das Formenrepertoir ist arm und 
wird durch die in anderen Gebieten häufig erscheinenden 
vierfussigen Teller, den karinierten Schalen und solchen 
mit S-Profil bereichert. Alle diese Formen kommen aus­
schließlich in dieser Phase vor. Die bemalte Keramik tritt 
verhältnismäßig häufig auf. Ab dieser Phase werden die 
Siedungen zahlreicher und weisen auf einen Bevölke­
rungszuwachs hin. 

In der zweiten spätneolithischen Phase (Vassilika III) 
nimmt die bemalte Keramik wesentlich ab11. Die mit 
weißer Bemalung versehene schwarzpolierte Gattung ist 
nur in den älteren Ablagerungen belegt und die früher 
häufige Keramik mit roter Bemalung auf weißlichem 
pastosen Überzug ist nur sporadisch vertreten. Wichtige 
Änderungen sind beim Formenrepertoir zu beobachten. 
Fast die Hälfte der Formen des sowieso armen Repertoirs 
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sind hier nicht mehr belegt. Die kugeligen Gefäße mit oder 
ohne Zylinderhals, die vierfussigen Teller und die Schalen 
mit geknicktem oder S-förmigem Profil erscheinen nicht 
mehr. Letztere werden von nun an durch solchen mit 
einbiegendem Oberteil oder mit betonten Schultern und 
Zylinderhals ersetzt12. Neu ist auch die Amphora mit 
betonten Schultern und konkavem Unterteil. In dieser 
Phase erreicht die Fußschale mit Randlappen ihre höchste 
Erscheinungsquote. Im allgemeinen könnte man diese 
Phase, die Keramik betreffend, als Übergang zwischen der 
spätneolithischen Phase II und der chalkolithischen Phase 
IV bezeichnen. Hierzu dürfte auch das Stratum I von 
Olynthos gerechnet werden, aus dem das bekannte Szakâl-
hât Gefäß kommt13. 

Es sei noch zu erwähnen, daß dieses vorgestellte Ent­
wicklungsbild Zentralmakedoniens heute forschungsbe­
dingt noch sehr lückenhaft bleibt. Es ist nicht nur das über 
ganze Perioden fehlende Material, wie ζ. B. das Frühneo­
lithikum, sondern auch die mangelhaften Informationen 
über die gesamte Tätigkeit der Bewohner dieses Gebietes 
während des Neolithikums. Die soziale und die wirtschaft­
liche Struktur, sowie die geistige Welt bleiben noch weiße 
Flecken in der Forschung Zentralmakedoniens. Dies gilt 
auch für Westmakedonien, wo allerdings das vorhandene 
Material noch weniger ist. Etwas besser scheint die Situati­
on in Ostmakedonien und Pelagonien zu sein. Unter die­
sen Bedingungen ist es erheblich schwierig, die kulturelle 
Stellung Zentralmakedoniens und sein Verhältnis zu den 
Nachbargebieten überzeugend bestimmen zu können. 
Deswegen sollten alle hier vorgestellte Ergebnisse nur als 
provisorisch und ergänzungsbedürftig betrachtet werden. 

Während einer dem Frühneolithikum Griechenlands 
entsprechende Zeit entwickeln sich auf dem Balkan meh­
rere lokal verbreitete Kulturgruppen. Um Zentralmakedo­
nien herum existieren drei solche Gruppen. Die eine um­
faßt Thessalien und Westmakedonien. Die zweite ist die 
weit bekannte Starcevo-Cris Kultur mit ihrer Protostarce-
vo Stufe (Starcevo I)14 und der Anzabegovo-Vrsnik Grup­
pe an ihren südlichen Verbreitungsgrenzen15. Die dritte ist 
verbreitet im Bereich Bulgariens und wird durch die Stufe 
Karanovo I repräsentiert16. Davon dürften die ersten zwei 
die Entwicklung Zentralmakedoniens beeinflussen. Thes­
salien und Westmakedonien entwickeln eine variantenrei­
che monochrome oder bemalte Keramik17. Im Bereich 
Pclagoniens und des oberen Strymontales herrscht dage­
gen weißbemalte Keramik vor, die diese Zeitspanne kenn­
zeichnet18. In den Kreis der weißbemalten Keramik sche­
int auch Ostmakedonien zu gehören19. Außerdem entwic­
keln sich in den genannten Gebieten lokalverbreitete Gat­
tungen, wie ζ. B. die Keramik mit rosarotem pastosen 
Überzug in Westmakedonien und Pelagonien20. Im allge­
mein ist während des Frühneolithikums die Existenz von 
lokalen Kulturgruppen zu beobachten21. In Zentralmake­
donien selbst ist bis heute keine frühneolithische Siedlung 
festgestellt worden, ohne es so zu deuten, daß dieses Gebiet 
während des Frühneolithikums unbesiedelt war. Die Ers­
cheinung der erwähnten Kulturgruppen in den benachbar­
ten Gebieten zeigt uns, wie diese Periode auch hier zum 
Ausdruck käme. Es ist aber nicht klar, ob Zentralmakedo­
nien zu dem thessalischen oder dem zentralbalkanischen 
Kulturkreis zu ordnen wäre. 

Wegen des fehlenden Materials ist es ebenfalls schwierig, 
einen Vergleich in der Entwicklung Zentralmakedoniens 
und der benachbarten Gebieten während des Mittelneoli­
thikums, nach der griechischen Definition, zu unterneh­
men. Westmakedonien befindet sich jetzt unter dem star­

ken Einfluß der thessalischen Sesklo-Kultur22. Hier gibt es 
sowohl importierte als auch imitierte Sesklo-Keramik. 
Gleichzeitig entwickelt sich der lokale Servia Stil23. Am 
Ende dieser Periode existiert wahrscheinlich nur die lokal­
gemachte Sesklo-Keramik und es tritt die Kannelurverzie-
rung auf24. In Pelagonien und dem Strymontal herrscht 
jetzt die klassische Starcevo Kultur. Die frühneolithische 
weissbemalte Keramik wird durch die dunkel auf hell 
bemalte Gattung ersetzt. Gleichzeitig munden alle lokale 
Gruppen der vorigen Periode in diesem überregionalen 
Horizont ein25. Hier gehören die Stufen II und III von 
Anzabegovo und der dritte kulturhistorische Horizont von 
Gäläbnik26. In Ostmakedonien läßt sich das vorhandene 
Material aus Dimitra I und Sitagroi I nur der zweiten 
Hälfte des Mittelneolithikums zuweisen27. 

In Zentralmakedonien selbst ist das Material aus dieser 
Periode spärlich und gehört ebenfalls dem ausgehenden 
Mittelneolithikum28 an. Nur die auf der Toumpa Messi-
meriani gesammelte Sesklo Keramik dürfte einer früheren 
Etappe dieser Periode entsprechen und zugleich Kontakte 
zu Thessalien oder Westmakedonien aufweisen. Das strati-
fizierte Material aus Vassilika C läßt sich schwer einem der 
thessalisch-westmakedonischen und balkanischen Kulturk­
reise zuordnen. Die belegte Keramik ist sehr allgemein und 
bei den bemalten Waren tritt nur eine ausschließlich in 
Zentralmakedonien verbreitete Gattung auf, die von 
Grammenos in den sog. linearen Stil Westthessaliens ein­
geordnet wird29. Man dürfte für diese Zeitspanne eine 
Orientierung unseres Gebietes zu Westmakedonien und 
Thessalien annehmen. Diese Annahme wird nicht von den 
existierenden Ähnlichkeiten, sondern eher von den beste­
henden Unterschieden zu Pelagonien und Ostmakedonien 
gerechtfertigt. Tatsächlich entwickelt sich in Ostmakedo­
nien eine unterschiedlichen Charakter aufweisende Kera­
mik. Sie ist fast ausschließlich monochrom und nur im 
Bereich des Flusses Strymon erscheint eine bemalte Gat­
tung, die eine Verwandschaft eher zur Keramik aus Anza­
begovo II—III Gäläbnik III statt zu Zentralmakedonien 
aufweist30. Bei der monochromen Keramik treten in Ost­
makedonien die Kannelur und die black-topped Waren 
auf, die auch in Pelagonien und Westmakedonien belegt 
sind31. Ein lokales Charakteristikum ist die frühe Verwen­
dung des Graphits, allerdings nur als Bestandteil des Über­
zugs auf der Gefäßoberfläche32. Viel reicher ist das ostma­
kedonische Formenrepertoir33. Hier sind u. a. die Krüge 
mit Knopfaufsatz auf dem Henkel, die dreifüssigen Altäre 
und die vierfussigen Teller belegt, die in Zentralmakedoni­
en erst in einer späteren Phase bekannt werden. Das zent­
ralmakedonische Formenrepertoir scheint dagegen aus ei­
ner Auswahl des ostmakedonischen zu bestehen, wo nur 
eine hier erscheinende Form, das Gefäß mit kugeligem 
Bauch und kurzem Hals, fehlt34. 

In Pelagonien und im oberen Strymon-Tal wird die 
dem griechischen Mittelneolithikum entsprechende Zeits­
panne von den Stufen II und III von Anzabegovo-Vrsnik 
und dem dritten Kulturhorizont von Gäläbnik repräsenti­
ert35. Beide gehören der klassischen Starcevo Kultur (Stu­
fen Ila-b) an. Hier soll eine detaillierte Gegenüberstellung 
dieses Materials mit Zentralmakedonien erfolgen, weil sich 
diese Gebiete trotzt mancher allgeminer Ähnlichkeiten 
wesentÜch voneinander unterscheiden. 

Während des Spätneolithikums erscheinen auf dem Bal­
kan breite Kulturkreise, die die kulturelle Entwicklung 
Zentralmakedoniens mehr oder weniger stark beeinflus­
sen. In Thessalien folgen nach der abgelösten Sesklo-
Kultur die spätneolithischen Stufen Tsangli und Arapi. Im 
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Zentralbalkan wird die Starcevo Kultur von der Vinca-
Tordos Kultur ersetzt. In Ostmakedonien, dem oberen 
Strymontal und der thrakischen Ebene verbreitet sich der 
Horizont Akropotamos-Topolnica-Karanovo IV. 

Änderungen lassen sich auch in den Zentralmakedonien 
unmittelbar angrenzenden Gebieten beobachten. In West-
makedonien herrschen in dieser Zeit die schwarzpolierte 
Keramik mit oder ohne weißer Bemalung, Politurstreifen 
oder Kanneluren, sowie die karinierten Gefaßformen36 

vor. Neben diesen nach Norden gerichteten Gattungen 
tretten auch solche, wie die grey on grey, die polychrome 
und die brown on cream Keramik auf, die sicher nach 
Thessalien weisen37. 

In Ostmakedonien und im Strymontal entwickelt sich, 
wie erwähnt, der spätneolitische Akropotamos-Topolnica 
Horizont. Hierzu gehören die Phasen Dimitra II, Sitagroi 
II und Dikili Tash I. In dieser Periode entstehen viele 
Siedlungen, die auf einen Bevölkerungszuwachs hinwei­
sen. In der Keramik tretten neue Keramikgattungen und 
-Formen auP8 . Die charakteristischste davon ist die bemal­
te Keramik vom Typus Akropotamos39. Bei den Gefäß­
formen ändert sich das Repertoir wesentlich. Fast die 
Hälfte der mittelneolithischen Gefäße erscheinen hier nicht 
mehr und werden von anderen ersetzt40. Im Bereich nörd­
lich von Zentralmakedonien verbreitet sich die Vinca-
Tordos Kultur, welche die Anzabegovo-Vrsnik Gruppe in 
ihrer IV. Stufe assimiliert41. Wie erwartet, lassen sich in 
Zentralmakedonien ebenfalls solche radikale Änderungen 
feststellen. Die Siedlungen werden zahlreicher und die 
Keramik weist wesentliche Unterschiede gegenüber der 
mittelneolithischen auf. Dies dürfte u. a. in der Einströ­
mung von neuen Elementen aus den benachbarten Gebie­
ten zurückzuführen sein. Neu sind z. B. die breitbändige 
brown on cream bemalte Keramik, die schon etwas früher 
in Ostmakedonien und Anza bekannt war42. In West- und 
Zentralmakedonien wiederum erscheint die weißbemalte 
Keramik43, die in Ostmakedonien unbekannt ist44. Die 
Keramik mit Politurstreifen stellt für Zentralmakedonien 
eine neue Gattung dar45. Sie verbreitet sich von Thessalien 
bis zum Zentralbalkan, bleibt aber in Ostmakedonien un­
bekannt. Die niedrige Erscheinungsquote dieser Gattung 
weist daraufhin, daß sie hier aus den benachbarten Gebie­
ten eingeflossen ist. Ebenfalls neu tritt hier die Kannelur-
verzierung auf, die man wahrscheinlich, wie auch die 
vorige Gattung, als fremdes Element betrachten kann46. 
Kanneluren als Dekoration sind großräumig verbreitet 
und besonders häufig in der Vinca Kultur. Zum ersten Mal 
in dieser Periode ist hier die Ritz Verzierung belegt47. Diese 
Zierart ist in mehreren Variationen in den anderen Gebie­
ten schon früher bekannt und eine der üblichen Verzierun­
gen der Vinca-Tordos Kultur. In diese Periode gehört auch 
die Ritzverzierung vom Typus Cakran48, die eindeutig die 
Kontakte unseres Gebietes und Albaniens über Westmake­
donien wiederspiegelt. Ein ritzverziertes Gefäß aus dem 
spätneolithischen Stratum I von Olynthos zeigt in der 
Verzierung und der Form große Ähnlichkeit zu solchen 
aus der im Donaugebiet verbreiteten Szakâlhât Stufe des 
ungarischen Mittelneolithikums und dürfte auf die groß­
räumigen Kontakte während dieser Periode hinweisen49. 
Keramik vom Szakâlhât-Typus ist auch in Ostmakedonien 
belegt50. Von den Unterschieden in den Gefäßformen 
seien hier nur wenige erwähnt. So z. B. treten die vierfüßi-
gen Teller in Zentralmakedonien äußerst selten und ohne 
Verzierung auf. In Ostmakedonien dagegen sind sie eine 
der charakteristischen Formen und immer verziert51. Die 
Schalen mit S-Profil und Bandhenkel bilden eine der 

Hauptformen der Vinca Kultur, treten sehr häufig in Thes­
salien, Pelagonien und Westmakedonien auf und sind mit 
Politur streifen, Kanneluren oder weißer Bemalung verse­
hen. In Zentralmakedonien dagegen kommen sie nur in 
geringer Menge und immer mit brown on cream Bema­
lung vor52. 

Eine weitere Phase des zentralmakedonischen Spätneo­
lithikums ist die Stufe III von Vassilika C. Diese Phase 
könnte auf Grund ihres Materials eher als Übergang vom 
Spätneolithikum zum folgenden Chalkolithikum (Stufe 
IV von Vassilika C) betrachtet werden. 

Es ist jedoch nicht Aufgabe dieses Artikels die Phase 
genau einzuordnen. Es sei nur erwähnt, daß mehrer Kera­
mikgattungen und -Formen in dieser Zeit zum letzten Mal 
erscheinen und daß dabei viele neue Elemente auftauchen, 
die hauptsächlich die nächste Phase charakterisieren. 

Noch weniger wird uns die Entwicklung dieses Gebietes 
während der Phase IV von Vassilika C beschäftigen. Diese 
von Grammenos als spätneolithisch bezeichnete Phase 
dürfte dem beginnenden Chalkolithikum angehören. Die­
se Periode ist für Makedonien noch nicht genau definiert, 
was dem Verfasser dieses Artikels hoffentlich bald gelingt. 

Alle vorgestellten Beispiele weisen daraufhin, daß Zen­
tralmakedonien während des Spätneolithikums unter dem 
starken Einfluß größerer Kulturkreise und in engem Kon­
takt mit den Nachbargebieten steht. Viele fremde Elemen­
te strömen ein und wirken auf die Entwicklung des Gebie­
tes ein. Man sollte nur folgendes beachten: Diese fremde 
Elemente kommen entweder in geringer Zahl vor und 
sind zeitlich begrenzt, oder treten kaum so auf, wie sie uns 
in ihrem Herkunftsort begegnen. Dies läßt sich besonders 
in der Kombination von Verzierung und Gefäßformen 
feststellen. Als Beispiel sei es hier die Coexistenz der ostma­
kedonischen brown on cream Bemalung und der für 
Westmakedonien und der Vinca Kultur typischen S-för­
migen Schalen mit Bandhenkel erwähnt. Dies kann als die 
lokale Antwort Zentralmakedoniens auf den starken Ein­
fluß der anderen Gebieten betrachtet werden. Gleichzeitig 
gibt es in den Nachbargebieten Elemente, die trotz der 
Kontakten in Zentralmakedonien unbekannt bleiben. Es 
sind z. B. die grey on grey Keramik in Westmakedonien 
und Thessalien53, die Akropotamos-Keramik in Ostmake­
donien54 und die reiche Ritz- und Einstich Verzierung im 
Zentralbalkan55. Dadurch wird deutlich, daß Zentralma­
kedonien, trotz der Entwicklung einer engen kulturellen 
Verwandschaft mit den benachbarten Gebieten im Spät-
neolithikum, nie von diesen assimiliert wird. Dies könnte 
man vielleicht mit der Existenz eines verhältnismäßig star­
ken kulturellen Hintergrundes erklären. Diese hauptsäch­
lich für das Spätneolithikum geltende kulturelle Stellung 
unseres Gebietes kann man für das Früh- und Mittelneoli­
thikum forschungsbedingt nur vermuten. Die am Ende des 
Mitterneolithikums festgestellten Differenzen rechtfertigen 
diese Annahme. 

West- und Ostmakedonien weisen dagegen eine unter­
schiedliche kulturelle Stellung auf. Solange das vorhande­
ne Material solche Feststellungen erlaubt, zeigen sie in allen 
Perioden enge Beziehungen mit ihren Nachbarn, die oft 
zu gemeinsamen Benennungen von Kulturstufen oder 
-Gruppen führen56. Westmakedonien hat enge Verwand­
schaft nach Süden mit Thessalien und nach Norden mit 
Pelagonien. Ostmakedonien steht in engem Kontakt mit 
dem oberen Strymontal und sicher auch mit dem ägäi-
schen Thrakien. 

Dadurch lassen sich allmählich die Kommunikationswe­
ge aufzeigen, die Zentralbalkan mit dem Süden verbinden. 
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Ihr Verlauf wird zwangsweise von dem geomorphologi-
schen Bild der balkanischen Halbinsel bestimmt. Der eine 
fuhrt über Morava- und oberes Axiostal, Pelagonien und 
Westmakedonien nach Thessalien und südlichem Grie­
chenland. Bei dem anderen münden die aus dem oberen 
Axiostal über Strymnitsa, sowie aus Westbulgarien kom­
mende Zweige im unteren Strymontal. Von dort führt 
dieser Weg nach Ostmakedonien und weiter noch über das 
ägäische Thrakien nach Kleinasien. Durch das untere 
Axiostal dagegen kommt man nur bis zur Chalkidiki und 
in Westmakedonien bis zum Olympus. Beide Gebiete sind 
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